
I Geree
g9

Co. b

7

t heimgegangen zu ſeinen Vätern.

ber geſprochen wurde,

J i der Heimat zu überbringen

alleſch
ſandeszeitung für die

für Anhalt und Thüringen.Nr. 205

e Sachſen
Jahrgang 211

Für Halle und Vororte monatlich Mk. 1,25, vierteljährlich MR. 3,75 freig Durch die Poſt monatlich Mk. 1,34, 02 4 z 5 Morgen Ausgabe Anzeigenpreis Hieſige je Heile 25 Ofg., Gelegenheitsanzeigen 20 Pfg. 10 Aufſchlag.
Auswärtige je Heile 35 Pfg. Reklamezeile 1 Mk. Rabatt nach Tarif.

Felſe halleSaale: Leipziger Straße 61/62. 7801, 5608--5610.

o h 20513.vriftleiter: Dr. Hans Simon, HalleSaale. P Montag, 22. April Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, HalleSaale

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

herzog Hriedrich II. von Anhalt
Deffau, 21. April. Herzog

Friedrich II. von Anhalt iſt auf
Schloß Ballenſtedt heute abend
kurz vor 7 Ahr verſchieden.
Trauerkunde geht durchs Anhalkland:

Jn Ballen
der ſtillen Sommerreſidenz der anhaltiſchen Herzöge,
J er Heilung von ſchweren Leiden, das ſeit MonatenS trübte. Aber auch in der reinen Luft ſeiner
Harzwälder fand der kranke Fürſt die Geſundheit

n Nun iſt der Tod als Erlöſer an ſein Bett
m wahrer Fürft, ein edler und gütiger Menſch, einter Mann iſt von uns gegangen. Als er vor

halb Jahren ſeinen 60. Geburtstag beging, da durfte
der Hoffnung Ausdruck geben, daß es ihm, der daer Höhe des Lebens ſtand und deſſen Geſtalt von

friſche und Kraft ſtrotzte, vergönnt ſein würde,
e Grenze des Pſalmiſten hinaus ſeine Jahre zu

Die Vorſehung hat es anders beſchloſfen, und ſo
das anhaltiſche Volk in tiefer Trauer an der

ſeines Herzogs, mit dem es durch Freud und Leid
er Gemeinſchaft verbunden war.
Hund t nicht für den Thron beſtimmt, hatte der nun

zangene Fürſt doch eine ſo vielſeitige und ſorg
e Rldung genoſſen, daß er wohl vorbereitet war, als
dem Tode ſeines älteren Bruders die Thronfolge auf
berging. Und von der Uebernahme der Regierung an
zu ſemem Tode Hat Herzog Friedrich ſeines hohen
Sgewaltet als ein gütiger und gerechter Fürſt, der mit

verſagender Treue zu ſeinem Volke jederzeit beſtrebt
des Landes Glück und Wohlfahrt zu fördern und zu

t trefflichſte wurde er hierin unterſtützt durch die
hingen ſeiner Gemahlin, der Herzogin Marie. War
beiden das Glück verſagt, eigene Kinder heranwachſen
hen, ſo widmeten ſie ſich mit um ſo größerer Hingabet gehen Volksfamilie und wurden Landesvater und
eemutter im ſchönſten Sinne des Wortes. Wo es Not

dern und Tränen zu trocknen gab, da hat es auch an2 S und der werktätigen Hilfe des Herzogspaares

ichlt. Wieviel Gutes der Herzog und ſeine Ge-
in der Stille gewirkt haben, das iſt, auch wenna ichk der gütigen? Helfer gemäß öffentlich nicht

doch jedermann in Anhalt be-
t geworden.

e gemeinſame Not der Kriegsjahre aber war dazu
an, das Band, das Fürſt und Volk umſchlang, noch
e knüpfen. Jn dieſen Jahren, da die Söhne der

Fürſtenhäuſer Schulter an Schulter mit deni des Volkes in blutigem Kampfe ſtanden, wurden der Zuſammengehörigkeit noch enger. Und

geren gern ins Feld fuhr, um ſeinen Anhaltinern
und damit ſeine

n Lanwskinder zu ſtärken für ihr ſchweres Waffen-
ſo hat er in der Heimat ſeine ganze Hraft einge-m als Landesfürſt mit den Mitteln der Verwaltung
etzgebung, als Menſch mit tröſtendem Zuſpruch und

cher Hand Not und Kummer zu lindern und die
n zu heilen, die der Hrieg geſchlagen hatte.

e es der Art ſeiner ſtillen, ganz nach innen gerichte-
entſprach, lauten Feſtlichkeiten aus dem

zu gehen, ſo war auch die Ausübung des Herrſcher-
S durch den Herzog dem Getriebe des Tages entrückt.
ger und vornehmer Zurückhaltung hat ſich Herzog
dich bemüht, ſeine Stellung über den Parteien zu

„hat er es ſorgfältig vermieden, ohne Deckung durch
t maemäfigen Jnſtanzen an die Oefſentlichkeit

en

bei bildeten alle Fragen, die Volk und Staat be-igten, den Gegenſtand ſeiner liebevollen Fürſorge. Wie
erzog mit perſönlichen Verhältniſſen vieler ſeiner
znder in einem Maße vertraut war, über das man
ant ſein durfte, ſo brachte er allen öffentlichen An-

iten das größte Jntereſſe entgegen. Als er ame war 1904 die Regierung antrat, fand er einen wohl-
n und trefflich geleiteten Statsorganismus vor. Es

die Aufgabe ſeiner Regierung, das übernommene
in den bewährten Traditionen zu erhalten, ſeine
Fortentwickelung zu ſichern und mit den wirtſchaft

und ſozialen Forderungen unſerer Zeit in Einklang
gen. Männer wie Dallwitz und Laue beweiſen, mit
m Geſchick Herzog Friedrich ſeine Ratgeber zu wählen
denen er die Erfüllung dieſer Aufgabe anbertraucn
und die durch große geſetzgeberiſche und verwaltungs

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 21. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Nupprecht
und Deutſcher Kronprinz

Jn den Schlachtfeldern führten beiderſeitige Erkun
dungen zu heftigen Jnfanteriegefechten. Bei La Baſſée,
Lens und Albert lebhafter Feuerkampf. Auch zwiſchen
Avre und Oiſe war die Artillerietätigkeit vielfach rege.

Heeresgruppen Gallwitz und Herzog
Albrecht

Zwiſchen Maas und Moſel griffen niederſächſiſche
Bataillone Ameri ko aner in ihren Stellungen bei
Seicheprey an. Sie erſtürmten den Ort und ſtießen
bis zu 2 Kilometer Tiefe in die feindlichen Linien vor.
Schwächere Gegenſtöße des Feindes wurden abgewieſen,
ſtärkere Angriffsverſuche durch Niederhalten im Anmarſch
und in der Bereitſtellung erkannter Truppen vereitelt. Jn
der Nacht wurden unſere Sturmtruppen nach Zerſtörung
der feindlichen Anlagen in ihre Ausgangslinien zurückge-
nommen. Die blutigen Verluſte der Ameri-
kaner ſind außerordentlich hoch. 183 Ame
rikaner, darunter 5 Offiziere, wurden gefangen, 25 Maſchinengewehre erbeutet.
Nordweſtlich von Merville (öſtlich von PontnMouſſon)
machten wir im Vorfeldkampf mit Franzoſen Gefangene.

2

Rittmeiſter Freiherr von Nichthofen er-
rang an der Spitze der bewährten Jagdſtaffel 11 ſeinen
79. und 80., Leutnant Buckler ſeinen 31. Luftſieg.

Oſten
Ukraine

Nach Ueberwinden feindlichen Widerſtandes am
Pierekop und Kart-Kaſak haben ſich unſere Trup
pen den Weg in die Krim geöffnet.

Mazedoniſche Front
Rege Tätigkeit des Feindes weſtlich vom Dojran-

See und in der Struma-Ebene.
Der Erſte Generalquartiermeifter.

Ludendorff.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

„Berlin, 21. April, abends. (Amtlich.)
Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

S

techniſche Arbeiten unter der Regierung des Herzog
Fr.edrich herbeigeführte Entwickelung zeigt das Herzogtum
Anhalt wirtſchaftlich und kulturell auf der Hohe der Zeit.

Ein Herzensbedürfnis war es dem heimgegangenen
Herzog, Härten zu beſeitigen, mit denen das Seſetz not
gedrungen zuweilen den Einzelnen traf. Jhm ga“ſt der
tötende Buchſtabe nichts; er war ganz erſöllt von dem
Geiſte, der lebendig macht. Und wenn eines ſeiner Landes
kinder zum Herzog kam mit der Bitte um Hilfe, ſo durfte
es gewiß ſein, daß der gütige Fürſt ihm gern ſein Ohr lieh
und daß nichts unterlaſſen wurde, was helfen konnte, ſofern

Gründe die Hilfe als berechtigt erſcheinen
ließen.

Und ſchließlich ſei auch der künſtleriſchen Betätigung
des Herzogs gedacht. Er, der nicht nur für Wagners
Schöpfungen, ſondern für alle geniale Muſik ein ungemein
feines Ohr beſaß, hatte aus der Deſſauer Oper, deren
Jntendant und erſter Regiſſeur er ſelber war, ein Muſter-
inſtitut von Rang gemacht, das unter dem bleibenden
Zeichen künſtleriſcher Hochkultur ſteht. Noch heute gilt in
erhöhtem Maße das Wort Richard Wagners von einer
Deſſauer Opernvorſtellung: „Jch bezeuge laut, nie eine
edlere und vollkommenere Geſamtleiſtung auf einein
Theater. erlebt zu haben, als diefe Aufführung.“ Aber
nicht nur dem Theater hatte der Herzog ſeine Liebe zuge-
wendet. Er verfolgte geiſtige und künſtleriſche Beſtrebungen
jeder Art mit eifrigem Jntereſſe und hat es an tatkräftiger
Förderung vier als fehlen laſſen. So iſt Anhalt nicht nur
ein wiriſchaftech, ſondern auch ein geiſtig hochſtehendes
Land geworden

Mit tiefer und ehrlicher Trauer ſteht das anhaltiſche
Volk an der Bahre ſeines Fürſten. Die Hoffnung, daß der
Geiſt des Herzogs Friedrich auch ferner im Lande zu ſpüren
ſein werde, iſt wohl der ſchönſte Dank, den das Volk ſeinem
heimgegangenen Landesherrn darbringt.

Von den

wandelt. Der Geſamtgeländeverluſt

Der erſte Monat der deutſchen Offenſive
gegen die Kriegsverlängerer

Am 21. April iſt ſeit Beginn der deutſchen Offenſive ein
Monat verſtrichen. Jn dieſer Zeit erlitten die Engländer,
Franzoſen und Portugieſen eine ſchwere Niederlage nach der
anderen und ließen über 117000 Gefangene in
deutſcher Hand. Die Geſchütz beute überſteigt die
gewaltige Zahl von 1550. Die Zählung der vielen Tauſende
genommener Maſchinengewehre iſt noch nicht abgeſchloſſen
neber 200 Tanks mußte der Feind den deutſchen Angreifern
überlaſſen. Ein weiterer beträchtlicher Teil ſeiner Panzer-
wagen wurde zuſammengeſchoſſen.

Auf dem weiten Schlachtfeled von Hollebeke bis zur Oiſe
leiſtete England den deutſchen Kämpfern in Geſtalt ungezählter
Munitions-, Verpflegungs- und Bekleidungsdepots mit unſchätz-
baren Beſtänden einen zwar unfreiwilligen aber unendlich
wertvollen Kräftezuwachs.

Auf der lang ausgedehnten Kampffront wurden weit über
100 Kilometer engliſche Stellungen meilen-
tief überraunt. Was in dieſem, mit allen Mitteln
moderner Befeſtigungskunſt angelegtem Grabenfyſtem an Draht,
Holz, Beton, Stahl, Kupfer, Eiſen, Panzerungen, Feldbahn-
gerät, Telephonverbindungen, unterirdiſchen Kabeln und dergl.
angelegt und nun für England verloren iſt, läßt ſich in Geldes-
wert nicht annähernd angeben.,

Die blutigen Verluſte der Engländer betrugen
bereits am 5. April über 500000 Mann. Sie haben ſich
während des zweiten großen deutſchen Angriffes an der Lys
ins Ungehenure geſteigert. Hierzu kommen noch die
ſchweren Blutopfer der Portugieſen und vor allem der Franzoſen,
die überall an den Brennpunkten des Kampfes in dichten Maſſen
die ſchwer bedrohte britiſche Lage wieder herſtellen mußten. Be
ſonders beiderſeits der Somme, an der Avre, ſüdlich der Oiſe,
bei Coucyle-Chateaun und in Flandern ließen die Franzoſer
viele Tauſende liegen und wurden zu immer weiteren Einſatz
ihrer bisher zurückgehaltenen Reſerven und zum ſchleunigſten
Anrransport der nach Jtalien abgegebenen Hilfs-
kräfte gezwungen.

Die Engländer verloren während dieſes einen kurzen Monats
nicht nur den ganzen Gewinn der halbjährigen Sommeſchlach
und den Reſtteil ihres Erfolges bei Cambrai, ſondern ſie mußten
überdies zwei Drittel des in ſechszehn Flandernſchlachten teuen
erkauften Raumgewinnes wieder hergeben.

Dieſer Geländeverluſt wird zum Schaden Frankreichs durch
diejenigen Gebiete erweitert, den die zurückgehenden Engländer
in deutſche Hände fallen ließen. Damit ſind weite, blühende,
bisher vom Kampfe verſchonte franzöſiſche Landſtriche den
Kriegs leiden preis gegeben. Der ſchwere beiderſeitige
Artilleriekampf hat zahlreiche friedliche Städte und Dörfer in
Trümmer gelegt, üppige Felder und Fluren in Einöden ver

beträgt viele Tanfende
Quadratkilometer.

Die Hauptbahnverbindungen der Entente in
i t den wichtigen Bahnzentren Amiens, Doul-lens, Pol und Hazebroek liegen unter deutſchemFeuer uns ins zum Teil ausgeſchaltet.

Die Schlacht an der Avre
Berlin, 20. April. Nach den verlufſtreichen franzöſiſchen

Angriffen des Vortages konnte der Feind am 19. April an der
Avre mit ſeiner Jnfanterie die blutigen Sturmverſuche nicht
fortſetzen. Er beſchränkte ſich auf ſtarke Feuertätigkeit,
die ſich auch auf die Anſchlußlinien der Angriffsfront übertrug.
Feindliche Anſammlungen bei Hailles und nordweſtlich des
Senecat- Waldes zerſchlug das deutſche Artilleriefeuer.
Der Angriff des 18. April war planmäßig von den Franzoſen
vorbereitet. Durch Einſatz mehrerer Diviſionen ſollte er
den bedrängten britiſchen Bundesgenoſſen entlaſten. Zwölf
Tanks ſollten dem Sturm größere Wucht verleihen. Von dieſen
Panzerwagen wurden fünf durch Handgranaten, Minenwerfer
und Maſchinengewehrfeuer außer Gefecht geſetzt. Sie
liegen in und hinter den deutſchen Linien. Faſt ſämtliche üb-
rigen Tanks wurden ſchwer beſchädigt zu ſchleuniger Umkehr
gezwungen. Die blutigen Verluſte der Franzoſen haben ſich
durch dieſe vergeblichen Angriffe abermals außerordentlich
geſteigert.

Reibungen zwiſchen England und Frankreich
Haag, 20. April. „Het Vaderland“ ſchreibt: Was

für eine beſondere Aufgabe hat der zurückgetretene
Staatsſekretär für den Krieg, Lord Derby, in Pariszu erfüllen? Wir glauben noch nicht an die Gerüchte, daß
zwiſchen England und Frankreich im Zuſammen-
hang mit der Defenfive Reibungen entſtanden ſind,
wenn wir auch davon hörten, daß man in London bereits
mit der Möglichkeit rechnet, daß England den Krieg
allein aber dann doch zuſammen mit Amerika
werde fortſetzen müſſen.

Minen vor der holländiſchen Küſte
Rotterdam, 19. April. Jin März ſind an der nie

der ländiſchen Küſte 32 Minen angetrie-
ben, davon 26 engliſche, 4 deutſche und 2 unbekannten
Urſprungs. Seit Kriegsbeginn ſind an der niederländi-
ſchen Küſte 4476 Minen D. davon ſind 3609 engliſchen, 80 franzöſiſchen, 28 deutſchen und 459 umnbekann-

ten Urſprungs,
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195. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen (18.-—-19. Aprih

trat, wie immer nach größeren Schlägen, eine gewiſſe
Verlangſamung unſerer Angriff im Ab
ſchnitt des Lysfluſſes ein, die aber mehr 7 auf
gewogen wurde durch die unfreiwillige Räumung der eng
liſchen Hügelſtellungen öſtlich von Ypern. Trotz heftigen
Widerſtandes und unabläſſiger Gegenangriffe engliſcher
und franzöſiſcher Streitkräfte
und mit der Bahn herangeführt würden auf die Gefahr
hin, daß andere Stellen der engliſchfrangöſiſchen Weſt
front geſchwächt werden, gelang es unſeren Truppen, n
nur die zahlreichen Maſchinengewehrneſter innerhalb des
neugewonnenen Geländes zu ſäubern, ſondern auch
weitere Fortſchritte zu erkämpfen. Nieuwe Kerke
und Belle (Bailleul), Meteren, Cappelynde fielen in ihre
Hand, nachdem ſie Merris und Vieux Berquin am anderen
Flügel geſtürmt hatten. Noch hält der Feind das ge
fährdete Hazebrouck, von dem ſich ſechs Bahnſtrecken ab-
zweigen. Zwei von dieſen Strecken befinden ſich aber be
reits ganz in der Gewalt unſerer Truppen, ſeitdem ſie
Meerghem (Meerville) ſowie Merris und Belle (Bailleulh)
erobert haben. Außerdem hält der Engländer noch den
Kohlenbezirk von Bethune im Winkel zwiſchen dem La
Baſſée- Kanal und dem Clarencebach. Aber geradnördlich
von Bethune haben wir den wichtigen Stützpunkt Locon ge
nommen und behauptet. Auch der weitausgedehnte Wald
von Nieppe zwiſchen Hazebrouck und dem La Baſſée- Kanal
wird noch immer vom Feinde hartnäckig gehalten. Eine
Wechſelwirkung vom Lysabſchnitt auf den Wytſchaete- und
Ypernbogen, wo die Armee Sixt von Armin der Armee
Quaſt ſekundiert, konnte nicht ausbleiben. Nachdem die
Nachtigallhöhe geſtürmt, der Ploegſteertwald durch Um-
faſſung genommen worden war, gewannen die Deutſchen
durch einen Handſtreich die Trichterfelder der Wyutſchaete-

ſchlacht und durch einen überraſchenden Angriff das wichtige
Wulverghem. Auch Wytſchaete ſelbſt wurde erſtürmt.
Damit war die Srſchütterung des Ypernbogens
beſiegelt. Jn wenigen Tagen verlor der Feind den Raum,
den er im Jahre 1917 in ſechzehn Schlachten innerhalb von
drei Monaten mühſelig unter den ſchwerſten Blutopfern
erkämpft hatte. Teils unter dem Zwange unſeres Flan-
kendruckes, teils geworfen durch unſeren unmittelbarenAngriff mußte er Pasſchendaele und das Gelände bei
Becelagere und Gheluveld, ſowie Poelkapelle, Langemarck
und Zonnebeke preisgeben. Nur am Blankartſee vermochte
er unſer Vordringen vorübergehend zu hemmen.

Zwiſchenentwicklung herrſcht noch immer im
Somme- Abſchnitt von Amiens. Neben Artillerie-
kämpfen, die an manchen Tagen ganz beträchtliche Steige-
rung erfuhren, aber unſererſeits bisher mehr zur Nieder-
haltung des Gegners als zur Vorbereitung eigener Angriffe
benutzt wurden, fanden örtliche Gefechte namentlich am
Lucebache ſtatt. Franzöſiſche Angriffe ſcheiterten bei
Moreuil und bei Hainvillers. Jn den übrigen Abſchnitten
der Weſtfront blieb es beim Stellungskriege. Größere
deutſche Erkundungen bei Verdun und zwiſchen Maas und
Moſel waren erfolgreich, während ein ſtärkerer franzöſiſcher
Vorſtoß bei Flirey (Maas--Moſel) zuſammenbrach. Luft
kämpfe waren beſonders heftig am -12. und 13. April, als
unſere nicht weniger als 37 Flugzeuge und 3 Feſſel
ballone einbüßten.

Jn Jtalien verſchärfte ſich der Artilleriekampf
zwiſchen dem Gardaſee und der Piave; zahlreiche Taſtver-
ſuche des Feindes beſtätigten ſeine Unruhe, ſeine Beſorgnis
vor einer neuen Offenſive unſerer Verbündeten. Jn
Mazedonien trug eine größere Erkundung inner
halb der Strumaebene den Bulgaren 155 Gefangene ein,
in Finnland gelang es den Weißen Garden, einen an
ſehnlichen Teil ihrer Gegner einzuſchließen, während deut
ſche Landungstruppen Helſingfors nach Kampf beſetzten und
die Bahn Tammerfors--Wiborg bei Lahti unterbrachen.
Zur See galt ein neuer Angriff deutſcher Torpedoboote
engliſchen Stapelplätzen zwiſchen Nieuwport und Dün-
kirchen. Aus der Luft wurden zahlreiche Stützpunkte,
Sammelorte und Eiſenbahnen in Frankreich wirkſam bom-
bardiert, während in England das Jnduſtriegebiet heim
geſucht wurde. Auch Paris, das täglich aus der Ferne be
ſchoſſen wird, mußte einen ſchweren Luftangriff über ſich
ergehen laſſen.

Graf Hertling an Burian
Wien, 20. April. Der Deutſche Reichskanzler hat

an den E. u. k. Kiniſter des Aeußern folgende Antwort
depeſe S eleng bitte ich meinen aufrichtigſten Dank für das

m vom geſtrigen Tage entgegenzunehmen, das
ier im allerhöchſten Hoflager erreichte. Unweit von dieſerStätte wird die gewaltige Sch echt ſiegreich ausgefochten, die

unſere e Feinde in Verkennung unſerer unüberwindlichen
Kraft und unter Mißachtung unſerer Friedensbeveitſchaft eigen
ſinig herausgefordert haben. Mit Freude begrüße ich die
Teil nahme öſterreich- ungariſcher Artillerie.
7 bildet ein neues, ſichtbares Zeichen für die Uner-
c des Bündniſſes zwiſchen den beidenndeten und kampferprobten Reichen und eine weiterewahr für trewe t t n bis z wen
ſiegreichen Ende. Voller Stolz über die ichen
Heldentaten unſerer Völker dürfen wir mit unerſchütterlicher Zu
verſicht im die Zukunft die Arbeit weierfühven, welche die leiten-
den Staatsmänner beider Monarchien bisher gemeinſam ver
richtet haben, und bei deven Fortſetzung Euer rpellenz ſtets
meiner lohalen Unterſtützung verſichert ſein können

Beiſetzung des Oberſten Chatzopulos

Görlitz, 20. April. Unter großem militäriſchen Ge
pränge und unter zahlreicher Anteilnahme der Bevölkerung
fand heute die feierliche Beiſetzung des verſtorbenen Kom
mandeurs des vierten griechiſchen Armeekorps Oberſt
Chatzopulos auf dem hieſigen griechiſchen Kirchhofe
ſtatt. Der Trauerfeier in der griechiſchen Kapelle wohnten
im Auftrage Seiner Majeſtät des Kaiſers der Stellver-
tretende Kommandierende General des 5. Armeekorps
General der Jnfanterie v. Bock und Polach, als Ver-
treter des preußiſchen Kriegsminiſteriums Oberſt von
Krautoff und Hauptmann v. Bülow, der Komman-
dant von Görlitz Generalleutnant z. D. Rhazen, ſowiedie Spitzen der ſtädtiſchen Behörden bei. Unter den
Blumenſpenden befanden fich u. a. HKränze des Königs
Konſtantin von Griechenland, des griechiſchen Thronfolgers,
des Prinzen Friedrich Karl von Heſſen, der Stadt Görlitz
u. a. m. Hinter dem Sarge, der mit der griechiſchen
Vationalflagge bedeckt war, ſchritten das hieſige deutſche
und das gari Offizierkorps.

die eiligſt auf Kraftwagen

hin.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 21. April. Amtlich wird verlanutbart:
An der Südweſtfront lebte an vielen Stellen Artillerie

kampf und Erkundungstätigkeit auf. Hauptmann
S wowsks errang im Luftkampf zum 29. Male den

eg.
Der Chef des Generalftabes.

Der Kaiſer bei der UBootflottille Flandern
Berlin, 21. April. Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird

inuns geſſ
Schlachtfeld am 20. April. Nachdem derKaifer e e e ein ArmeeOberkommando zur Beſprechung der Kampflage aufgeſucht hatte,

begab er ſich an den Standort des Marinekorps und
von da aus mit dem Kommandierenden Admiral v. Schroe-
der und ſeinem Stabschef zur U BootFlottille Flau-
dern. Wer da weiß, mit welch warmer Fürſorge und mit

jungen kühnen Kommandanten begleitet,
empfinden, daß der Katſer mit dieſer Ehrung Flottille zu
gleich ſich ſelber einen lang gehegten Wunſch erfüllte. Es war
ein Bild von ſtärkſter Einprägſamkeit, wie der Kaiſer nach
dem er vorher eine ganze Anzahl der verdienſtvollen UBoot
Helden ins Geſpräch gezogen hatte inmitten des Kreiſes von
einem halbhundert jugendlicher Kommandanten ſtand und im
Anſchluß au die Begrüßungsanſprache des Führers der Flottille,
Kapitän Fartenbach, zu ihnen allen redete. Mit wenigen
ſtarken Worten ſprach er ihnen Dank und Anerkennung
für die bisher n ſtarke und erfolgreiche Arbeit
ihrer Waffe aus.Es wies darauf hin, wie die Wirkung der Flottillen gemeinſam T den Wirkungen unſerer ſiegreichen Armeen und unſerer

Flotte beſtimmt ſei, uns dem großen Ziele allen Kampfes, dem
deutſchen ſtarken Frieden, entgegenzuführen, und gab
ſeiner Ueberzeugung Ansdruck, daß die gemeinſame Kraft dieſerWaffen uns in nicht allsuferner Zeit dazu führen
würde, die immer noch zu einer Vernichtung von Deutſchlands
freier ſtarker Zukunft verſchworenen Gegner zu einem ge-
rechten Frieden bereit zu finden. Bis dahin aber gelte
es, nur zu kämpfen und zu ſiegen. Von der Tapferkeit und Hin
gabe der Mannſchaften, von der Leiſtungsfähigkeit und Tüchtigkeit
der Jngenienre und Schiffsbauer ſprach der Kaiſer noch, und er
ſchloß ſeine Worte mit drei Hurras auf alle jene
treuen Männer, die der Waffe unter See inEhren di enen. Im Kreiſe des Stabes des Marinekorps
und der U-Bpvot-Flottille Flandern nahm der Kaiſer dann ein
kurzes feldmäßiges Mahl, in deſſen Verlauf er Gelegenheit fand,
den Herren um ihn die eben eingelaufenen Depeſchen über den
glänzenden Erfolg der neuen Kriegsanleihe
mitzuteilen. Das Zeugnis tapferer und treuer Mit
arbeit auch der „Heimats-Armee“ am gemeinſamen
Ringen und ihres Siegesvertrauens zu unſerem Heere und
ſeinen Führern wurde mit freudigem Beifall aufge
nommen. Karl Rosner.

Ceeil über die deutſche Offenſive
London, 19. April. (Reuter.) Lord Robert Cecil

ſagte in einer Rede, die er in Hitſchin hielt: Die jetzige
Kriſis im Kriege iſt wohl ernſter, als irgendeine früher,
ich habe keine Beſorgnis wegen des ſchließlichen Ausganges,
aber kein Augenblick iſt ſo ſchickſals-
ſchwanger geweſen wie der jetzige Jrch habe
gehört, daß deutſche Offiziere an neutralen Höfen vor Be
ginn der Offenſive wetten wollten, daß die Deutſchen in
14 Tagen die Heere der Verbündeten voneinander trennen
würden: ein Monat iſt vergangen, und es iſt ihnen nicht
gelungen. Es wäre allerdings töricht, zu glauben, daß
die Schlacht zu Ende ſei; eine unbeſtimmte Zeit liegt vor
uns, und niemand kann ſagen, wie lang ſie ſein wird. Wirwollen die Feinde nicht unterſchätzen. Sie haben den großen

Vorteil, daß ſie ſich 50 Jahre lang auf den Krieg vorbe-reitet haben. Wir können uns von Herzen dazu Glück
wünſchen, daß unſere Mitbürger nicht nur imſtande geweſen
ſind, es mit den Deutſchen vier Jahre lang gleich gegen
gleich aufzunehmen, ſondern den Deutſchen gezeigt haben,
daß engliſcher Mut dem deutſchen Drill nicht nachſteht.

er ſo Großes wir vollbracht haben, dürfen wir doch
den gewaltigen Vorteil nicht unterſchätzen, den dieſe fort
geſetzte Kriegserfahrung unſeren Gegnern gegeben haben
muß, und nicht vergeſſen, daß wir jetzt vor einer gewal-
tigen Aufgabe ſtehen. Nicht allein der deutſche Drill, auch
die geographiſche Lage gibt Deutſchland einen großen Vor
teil, und ſchließlich haben die Deutſchen mindeſtens an der
Weſtfront den ge waltigen militäriſchen Vor-
teil des einheitlichen Oberbefehls. Jch freue
mich, ſagen zu können, daß wir in den letzten Tagen Maß-
regeln getroffen haben, die dieſen Vorteil in ſtarkem Maße
ausgleichen werden. Wir haben mit voller Zuſtimmung
Sir Douglas Haigs und unſerer anderen tapferer Heer-
führer in Frankreich unſere Truppen zuſammen mit den
franzöſiſchen völlig unter den Oberbefehl General Fochs
geſtellt. Dieſer große Soldat wird aller ſeiner glänzenden
Eigenſchaften für die ihm geſtellte ſchwere Aufgabe be
dürfen, und er verdient unſere ganze Unterſtützung.

So furchtbar auch die Vorteile des Feindes ſeien, ſo
glaube er doch nicht, daß ſie genügten, um die Schlacht zu
ſeinen Gunſten zu entſcheiden. Aber man dürfe nicht in
den Jrrtum eines leichten Optimismus verfallen. Cecil
wies auf die Enthüllungen des Fürſten Lich-
nowsky und andere Beweiſe hin, um zu zeigen, daß der
Krieg nicht von England geſucht worden ſei und
ſagte, es ſei vollkommen klar, daß Deutſchland noch genau
ebenſo ſei, wie beim Ausbruch des Krieges. Es erfülle die
Welt mit Beteuerungen ſeines Wunſches nach Frieden.
Sein Ziel ſei, England einzulullen, um es zu veranlaſſen,
in ſeinen Anſtrengungen nachzulaſſen und ihm den ge
planten Angriff leichter zu machen. Jetzt ſei die Maske ab
geworfen worden, der Angriff habe begonnen, und es ſei
keine Rede mehr von Frieden. Das alte Gerede:
„Keine Annexionen, keine Entſchädigungen“ ſei in die
Winde geworfen, und man höre von nichts anderem, als
von deutſchen Annexionen, Entſchädigun-
gen und Sicherheit für einen Machtzuwachs
der deutſchen Militärkaſte und Sklave-
rei für die übrige Welt. England fechte unzweifel
haft für die Freiheit der Welt. Jeder, der jetztſage, die Deutſchen wünſchten mit ihren Nachbarn in Frie
den zu leben und ſeien bereit, einen t und billigen
Frieden abzuſchließen, gebe ſich freiwilliger Selbſttäuſchung

warden die zeittweiſe
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Eine holländiſche Anſicht über die deu
Erfolge und ihre Urſachen

einer Betrachtung der Frühjahrsoffenſive impeit im „Nieunwe Rotterdamſche Co
vom 16. Avril:

Beſchaffenheiob die deutſche ſe
e e hen di r der Wuſt re hart in

e in ſche Miniſterpräſidentwenigſtens nt mmmr d e der

e rer erklärt hat, daß e der engn Mann dem deutſchen Solda ä eng
S u deutſchen Soldaten, die an der großer

ſind zu kämpfen“, dann e

fen mit e du
ringeren Anzahl von Solceen von minderwertiger v

heit wie Reuter behauptet mit weniger Geſchütze
während der Feind die Luft beherrſcht, nicht nur nicht h
werden, ſondern die Initiative ergriffen und Erfolge r
haben, die größer ſind als die Vorteile, die der Ve ham
überlegenen Mitteln und beſſeren Soldaten erkämpfen on
als das Stärkeverhältnis noch nach amtlichen britiſchen
klärungen wie zwei zu eins ſtand.

Sie e alſo wohl r r worin dieſchen die Engländer übertreffen, un iſt: die KunſtJe mehr die engliſchen Telegramme m
dvuck auf die Minderwertigkeit der Deutſchen in allen oben
geführten Dingen legen, um ſo deutlicher ſie erkennwelche Leiſtung es war, die Engländer trotz alledem auz
Verteidigungslinie, und noch viel weiter, surückzuwerſen und

Jnitigtive ihnen gegenüber zu behalten. Das Durchbrecher
Verteidigungslinie bedeutet allerdings, das haben wir jeht a
geſehen, noch lange nicht die Entſcheidang.

Aber man darf die Schwierigkeiten eines zurückgehen
Heeres nicht unterſchätzen. Der engliſche ichterſeg
Gibbs erzählt, daß nicht nur die zurückgehenden Armeen, ſo
auch die flüchtende Bevölkerung die Wege, auf denen die g
r herangebracht werden müſſen, verſperren; er aen Verluſten, die von Truppentetlen erln

ihre Verbände verloren hatten urd
haltbare Stellungen unnötig lange verteidigten. Daß der J
die Jniticgtive behält, iſt ein großer Nachteil. Allerlei 9
regeln können ſich als völlig vergeblich hevausſtellen, wenn
W r wünre als man hat. Es muß ve und bei Angreifer iſt da
viel geringerem Maße der

Derſ
Fall.

elbe Gibbs ſchreibt, indem er über die Ermüdrm
britiſchen Soldaten berichtet, von ſüdafrikaniſchen Truppen
ſeit der Schlacht an der Somme ſich noch nicht hinreichend g
geruht hätten. Es iſt alſo klar, daß britiſche Truppen arg
dem Schlachtfelde an der Somme, bei weggenomewurden, um den neuen Angriff der Deutſchen an der We
zuhalten. Wenn man die neus Linie bei Bailleul und e
auf der Karte betrachtet, ſo wird es klar, a e en
lungen weiter nach Norden ſtark in der Flanke bedroht wer

Aberſich dort noch nichts. Die Deutſchen haben durch die S
von Wulwerghem ihre Stellungen auf dem rechten Flügel
Angriffsfront etwas verbeſſert und haben in Fortführung i
Angriffs nach Norden Bailleul genommen. Das iſt ein Eyf
von ſo großer Bedeutung, daß es fraglich iſt, ob überhaupt a
ein Angriff von Norden a nötig ſein wird, um die brit
Front weiter nach Norden aufgzurollen.

Alexander Girardi
Wien, 20. April. Das Mitglied des HofbuAlexander Girardi iſt heute nachmittag geſtorben

Aus Halle und Umgebung
Halle, 22. April

Deklarationspflicht für Lebens und Futtermitte
ſendungen

Um den unſerer Grnährungswirtſchaft durch den Schle
handel beſonders auf dem Gebiete der Bewirtſchaftung des
tredes und der Hülſenfrüchte ſowie der Erzewgniſſe aus die
Früchten drohenden Gefahren wirkſamer zu begegnen, hat es ſ
als erforderlich herausgeſtellt, den Eiſenbahntransport aller t
der Reichsgetreideſtelle bewirtſchafteten Güter unter eine
ſondere Ueberwachung zu ſtellen. Um eine Grundlage für
Kontrolle zu ſchaffen, wird bei allen Bahnſendungen von

treide, Hülſenfrüchten, Buchweizen, Hirſe ſowie den Er u
niſſen aus dieſen Früchten durch Verordnung des Stacatsſekretät
des Kriegsernähvungsamts die Deklarationspflicht e
geführt. Wer die in der Verordnung näher bezeichneten Güt
mit der Eiſenbahn in Wagenladungen als Stückgut oder a
Expreßgut verſendet, hat den genauen Jnhalt der Sendung
dem Frachtbriefe oder dem ſonſtigen Beförderungspapier (5
der Eiſenbahnpaketadreſſe bei Eypreßgut) anzugeben.

Um der Eiſenbahnverwaltung die Prüfung zu erleichtes
iſt im 1 Abſ. 2 für die ſelteneren GetreidSulſenfrüchte, für das Gemenge und die Erzeugniſſe aus

treide und Hülſenfrüchten die Beifügung eines Kennworte
auf dem Frachtbriefe oder dem ſonſtigen Beförde cungspapiet

bei Verſendung von Gvorgeſehen. So hat der Verſender
menge aus Getreide, auch in Miſchung mit Hülſenfrüchte.
wie bei Spelz Dinkel, Feſen Emer, Einkorn die Veze
nung „Getreide“, bei Bezeichm„Hülſenfrüchte“,
zeichnung Erzeugniſſe aus Getreide“
zeugniſſen aus Hülſenfrüchten die Bezeichnung
niſſe aus Hülſenfrüchten“, bei Früchten, die zurſagt beſtimmt ſind, die Begeichnung „Sagatgut“ hinzuzufüge
Die wiſſentliche und fahrläyſige Verletzung der Deklavation
pflicht fällt unter die Strafe des S 2 der Verordnung.

Hülſenfrüchten die

Nichtamtliche Feldpoſtbriefe im Gewicht von mehr a
50 Gramm (Päckchen) für die Beſatzung der baltiſ ha
Jnſeln Oeſel, Moon und Dogosg, insbeſondere Wmit der Bezeichnung „Deut ſche Feld poſt 885 m
Aatfſchrift, werden von jetzt ab wieder angenommen und
fördert.

m„—m——2
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, BVör W
und Handelsteil: Georg Ferant für Oertliches und
übrigen Teil: vo t i den n igenteil: Hubert Wagne
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